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Liebe Verwandte, Freunde und Bekannte!

Wieder kommt dieser Weihnachtsgruß als Neujahrsgruß zu Euch, da ich erst heute damit beginnen kann und seine Fertigstellung einige Tage beansprucht.
Frühling in Buenos Aires
Am Sonntag, dem 2.12. bin ich bei 32 Grad, tiefblauem Himmel und strahlendem Sonnenschein von Buenos Aires abgeflogen und am nächsten Tag bei 2 Grad, trübem Himmel und Schneeregen in Düsseldorf angekommen, nach sechs Wochen Frühling mit für unsere Verhältnisse hochsommerlichen Temperaturen, im Durchschnitt zwischen 24 und 28 Grad, auch mal nur 18, aber auch bis 38 Grad, meist mit hoher Luftfeuchtigkeit. Immer häufiger macht sich der Klimawandel bemerkbar mit sintflutartigen tropischen Unwettern, bei denen die obsolete Kanalisation versagt und Straßen und Häuser der 13-Millionenstadt überflutet werden.
Wie immer um diese Jahreszeit in Argentinien genoss ich den Frühling, die Sonne, den blauen Himmel, den betörenden Duft von Jasmin und Linde im Garten der Schwestern, die bunte Pracht der blühenden Blumen, Sträucher und Bäume. Vor allem aber genieße ich das Wiedersehen mit so vielen lieben Menschen, mit denen ich früher zusammen gelebt und gewirkt habe. Gesundheitlich geht es mir gut, und ich bin unbeschreiblich dankbar!
25 Jahre San Martín de Porres
Den Höhepunkt meines Besuchs bildeten die Jubiläumsfeierlichkeiten der Pfarrei San Martín de Porres, die ich vor 25 Jahren im Auftrag des Bischofs Jorge Novak in Florencio Varela gründen und aufbauen durfte. Ihr könnt Euch vorstellen, welches Gefühl der Dankbarkeit und Freude ich empfand (und empfinde), dass ich bei dieser Gelegenheit dabei sein konnte. 

Das Jubiläumsjahr begann am 8. Dezember 2011 beim Patronatsfest der Kapellengemeinde „Unsere lieben Frau von Caacupé“. Im Laufe des Jahres 2012 haben die verschiedenen Gruppierungen der Pfarrgemeinde monatlich je einen Schwerpunkt des Gemeindelebens vorgestellt: z.B. die Familienkatechese, die Firmkatechese und die Jugendpastoral, der Kinderhort und das Jugendzentrum, die Basisgemeinschaften, die Krankenpastoral, die Ausbildungskurse usw. Das Jubiläumsjahr stand unter dem Motto: „Dienen wie Du, Martin, heißt Jesus folgen. 25 Jahre Dienst an der Gemeinschaft.“ 
Patronatsfest – erster Akt
Am 3. November, dem Fest des hl. Martin von Porres, feierte der neue Bischof von Quilmes, Carlos Tissera, mit uns die hl. Messe, die um 18 Uhr angesetzt war. Als ich um zwanzig vor sechs kam, saß er mit einigen alten Frauen, die auf dem Land groß geworden waren, im Patio, trank mit ihnen Mate, unterhielt sich, hörte zu und lachte aus vollem Hals bei den Erzählungen aus der Provinz. Er selbst kommt aus dem Landesinnern, vom Lande und ist in der Tat so nah bei den Menschen, so offen und herzlich, wie Alfonsina es im Junirundbrief 2012 so treffend beschrieben hat. Gegen 18 Uhr schaute er auf die Uhr und sagte zu mir: „Wir müssen mal langsam in die Sakristei gehen und uns ankleiden.“ Argentinische Gelassenheit.
Die Messfeier war ein wahres Fest, sehr gut gestaltet, die Musikgruppe und die Vorsänger exzellent. Die Gläubigen stimmten kräftig ein, eine Atmosphäre der Freude und des Jubels breitete sich aus und erfasste alle. Zu Beginn des Wortgottesdienstes brachten Folkloretänzer tanzend durch den Mittelgang dem Bischof das Buch mit den biblischen Texten und bei der Bereitung des Altars die Gaben von Brot und Wein. Der Bischof nahm auch die Symbole der Gruppen entgegen, die ihr Engagement ausdrückten. 
An der anschließenden Prozession mit dem Heiligen durch das Wohnviertel (Barrio) nahm auch der Bischof teil.  Er sprach mit den Anwohnern und segnete sie bei den verschiedenen Stationen, an denen kurze Besinnungen über Leben und Wirken unseres Schutzpatrons vorgetragen wurden. 

Während des Festivals blieb er noch lange unter den Leuten, unterhielt sich mit ihnen und freute sich an den Tänzen und der Musik. Alle bekamen ein Abendessen. ein Stück Hühnerbraten, Reis und Brot. Damit kein Armer ausgeschlossen würde, brauchte niemand etwas zu bezahlen; das Geld dafür hatte die Gemeinde in den Monaten vorher durch verschiedene Aktionen zusammengebracht.
Patronatsfest - Zweiter Akt
Der zweite Akt der Jubiläumsfeiern fand Ende November statt: Es waren vor allem die seit Jahren in der Pfarrei aktiv tätigen Gläubigen eingeladen. Ein bemerkenswert gelungener Rückblick und Ausblick. Der Saal war so kreativ und schön hergerichtet, wie ich das noch nie gesehen hatte. Bilder und Videos vom Gemeindeleben der vergangenen Jahre wurden gezeigt, die vier sehr gut musizierenden Musik- und Vorsängergruppen, die das Jahr hindurch Gottesdienste und Treffen mitgestalten, sowie die Folkloretanzgruppen der Kinder und Jugendlichen traten auf, treue Mitarbeiter aus all den Jahren wurden ausgezeichnet. Vor allem riefen die gut ausgewählten Bibeltexte und die sich daran anschließenden kurzen, tiefgehenden Meditationen zu Besinnung und Erneuerung christlichen Lebens und Zeugnisses auf. Es war eine Atmosphäre der Nachdenklichkeit und der Freude zugleich.
Zu Beginn begrüßte mich ein Mann von etwa Mitte vierzig besonders herzlich und fragte, als er mein erfreutes aber auch erstauntes Gesicht sah, ob ich ihn noch kenne. Erst als er mir seinen Namen nannte, fiel der Groschen: Gustavo aus der damaligen Jugendgruppe der Kapellengemeinde San Pedro, inzwischen etwas in die Breite gegangen. Er erzählte mir von seinen Kindern, die jetzt in der Erstkommunion- und Firmvorbereitung sind, und bat mich, ihn und seine Frau zu segnen. Dann habe ich ihnen die Hände aufgelegt und für sie und ihre Kinder gebetet. So habe ich eine ganze Reihe von ehemaligen Jugendlichen wiedergetroffen, die teilweise noch oder wieder in der Katechese tätig sind, und deren Kinder jetzt dort mitmachen, wo ich ihnen damals begegnet bin. 
Diese Erfahrung habe ich in meiner kurzen Ansprache aufgegriffen: 25 Jahre ist ungefähr eine Generation. 25 Jahre sind nicht nur ein Anlass zurückzuschauen, sondern auch ein Ansporn nach vorn zu blicken, damit der Glaube, die Frohe Botschaft von der Nähe und der Liebe Gottes, glaubwürdig bezeugt und von einer Generation zur andern weitergetragen wird.
Die beiden jungen Seelsorger
Seit April dieses Jahres sind die jungen Priester Nelson und Roberto, genannt „Bachi“, als Seelsorger in der Pfarrei tätig. Ich hatte den Eindruck, dass sie von den Gemeindemitgliedern gut angenommen werden, wenngleich es im Anfang natürlich nicht ganz leicht ist - für beide Seiten, sich aneinander zu gewöhnen. Sie sind engagiert und bemühen sich, die Pfarrei und ihre vielfältigen Aktivitäten kennenzulernen. Wichtig für die Spender ist es auch zu wissen, dass sie mit großer Sorgfalt und mit Verantwortungsbewusstsein die Spenden verwalten, die wir ihnen zukommen lassen. Davon konnte ich mich überzeugen.
Ich habe mich wohl gefühlt, weil sie mich ehrlichen Herzens willkommen geheißen haben. Wir haben eine Reihe von guten Gesprächen geführt und sind uns auch persönlich näher gekommen. 
Um welche der Aktivitäten sie sich besonders kümmern und welche Schwerpunkte sie setzen werden, weiß ich noch nicht. Bachi ist auf Dekanatsebene für die Jugendarbeit zuständig; darum nehme ich an, dass er sich auch in San Martin um die Jugendlichen bemühen wird. Die sozialen Maßnahmen und Einrichtungen, die wir finanziell unterstützen, wie z.B. die Pfarrapotheke, die Bildungskurse und der Kinderhort, werden weitergeführt wie bisher. Dass die neuen Seelsorger teilweise andere Prioritäten haben als ihre Vorgänger, ist ihr gutes Recht.
Die soziale Situation – Verbesserungen
Ich werde oft gefragt, wie es den Menschen, besonders den Armen, die ja die überwiegende Mehrheit „meiner“ Gemeindemitglieder ausmachen, heute geht. 

In der Tat kann man eine Reihe von Verbesserungen feststellen, von denen ich auch schon in vergangenen Rundbriefen berichtet habe. Darum will ich nur summarisch das Kindergeld auch für Arbeitslose oder schwarz Beschäftigte nennen, die speziellen Zuwendungen für Kinderreiche, die Rente auch für Frauen, die nicht außerhalb des Hauses gearbeitet haben, die Erhöhung der Renten und des Mindestlohnes, die Genossenschaften in den Barrios. Dass es dabei auch schon auf unterster Ebene Korruption und viele Ungereimtheiten gibt, will ich nur am Rande erwähnen.
Auch im Bildungswesen kann man gewisse Fortschritte ausmachen: In der Sekundarschule, die für alle Kinder verbindlich ist und bis zur 12. Klasse geht (zumindest in der Stadt), bekommen alle Schüler vom Staat ein Notebook, so wurde mir jedenfalls berichtet. Wieweit in der Schule oder zuhause eine Internetverbindung besteht, ist eine andere Frage.

Mir ist aufgefallen, dass inzwischen eine Reihe von jungen Leuten aus armen Verhältnissen, auch junge Erwachsene, die schon verheiratet sind, ihre Sekundarschulreife nachgeholt und studiert haben. Sie sind als Lehrer/innen oder als Krankenschwester oder als Arzt tätig. Zu diesem Aufstieg hat sicher auch die Vermehrung von ortsnahen Bildungskursen und Fakultäten beigetragen. 
Es fällt auch auf, dass (fast) alle Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen mit Handy oder Smartphone herumlaufen. Padre Nelson hatte am Sonntag vergessen darauf hinzuweisen, dass am folgenden Donnerstag ausnahmsweise Padre Teo um 18 Uhr die hl. Messe in San José feiern würde. Als ich hinkam, war die Kapelle gut besucht. P. Nelson hatte die Leute per SMS benachrichtigt.
Aufgrund eines speziellen Kreditsystems gibt es mehr Autos, auch neue, auch für Leute der unteren Mittelklasse, die früher nicht an ein eigenes Fahrzeug denken konnten.  
Die soziale Situation - Kehrseite der Medaille
Die Kehrseite der Medaille ist nicht zu übersehen. Die Inflationsrate von etwa 30% macht den Menschen zu schaffen. Die Regierung hat vor ein paar Jahren willkürlich die Richtlinien für die Statistik geändert und spricht von „nur“ 17% Inflation. Aber die Leute sind ja nicht blöd, sie merken doch beim täglichen Einkauf, wie die Preise klettern.
Durch die vielen staatlichen Wohltaten und die allgegenwärtige Korruption sind die finanziellen Reserven, die die Regierung noch vor ein paar Jahren zur Verfügung hatte, aufgebraucht, und es hat sich ein beträchtliches Schuldenloch aufgetan. Darum sieht die Regierung sich veranlasst, Gelder für soziale Einrichtungen, wie Kindertagesstätten, Jugendzentren, Volksküchen u.a., sowie Löhne von Staatsbediensteten mit Verzögerungen von zwei bis drei Monaten und oft nicht in voller Höhe auszuzahlen, was unentwegt zu Protestdemonstrationen führt. Während meines Aufenthaltes haben Angestellte und Familien unseres Kinderhortes an zweien solcher Manifestationen teilgenommen.
Von Kennern der Situation wird immer wieder darauf hingewiesen, wie schlecht die Lehrkräfte bezahlt werden – der Fahrer eines Mülllastwagens verdient mehr als ein Lehrer -, so dass sie an mehreren Schulen, morgens, nachmittags und eventuell noch abends, tätig sein müssen, um über die Runden zu kommen. Dass darunter die Qualität des Unterrichts leidet, kann man sich leicht vorstellen. Laura erzählte mir, dass sie seit Mitte dieses Jahres keine Abrechnung ihres Gehalts mehr bekommen hat. Sie findet monatlich eine Überweisung auf ihrem Konto vor, aber sie vermutet zu Recht, dass die Regierung nicht die volle Summe überweist. Wie gesagt, geht es auch anderen Staatsangestellten so. Vor nicht langer Zeit haben die Polizisten aus diesem Grunde gestreikt. Die Lehrer streiken für ein gerechteres Einkommen das ganze Jahr über immer wieder, so dass eine Unmenge von Unterricht ausfällt. 
Grundstück und Haus im Vorort
Am ersten Vormittag hörte ich lautes Getrommel vor dem Rathaus nebenan. Ich schnappte meinen Fotoapparat und ging hinüber, um zu sehen, wofür oder wogegen demonstriert würde. Da traf ich Padre Carlos, den Pfarrer von San Jorge, und José Luis Calegari, einen mir gut bekannten, sozial sehr engagierten Rechtsanwalt. Sie begleiteten Familien, die vor einigen Monaten brachliegendes Land besetzt und darauf prekäre Holz- und Wellblechhütten errichtet hatten. Sie wollten die Stadtverwaltung an ihr Versprechen erinnern, sie mit Wasser und Strom zu versorgen

In Florencio Varela, das ca. 450.000 Einwohner zählt, suchen jährlich etwa 2000 Familien ein Stückchen Land, wo sie ihre Hütte hinsetzen können. Mietwohnungen gibt es so gut wie gar nicht. Die Regierung führt einen Sozialplan für den Bau von Häusern durch, die von den begünstigten Familien durch einige Jahre Mietzahlung als Eigentum erworben werden. In Florencio Varela gibt es ca. 25.000 Familien auf der Warteliste für diesen Plan. Bisher sind 2.500 Häuser übergeben worden.

In den 60er und 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts, als die Barrios „meiner“ Pfarrei besiedelt wurden, gab es noch für arme Familien aus dem Landesinnern bezahlbare Grundstücke, es gab Arbeit, und die Arbeiter konnten sich im Laufe der Jahre ein Steinhäuschen erbauen.
Durch die unsoziale neoliberale Politik der Folgezeit sind die Preise für Grundstücke und Baumaterialien derart angestiegen, dass es heute für die unteren Einkommensschichten fast unmöglich ist, an ein Haus auf eigenem Grund und Boden zu kommen. In unseren Barrios wohnen darum heutzutage fast immer mehrere Familien auf einem Grundstück. Die erwachsenen Kinder haben für ihre Familien, meist in ziemlich prekärer Weise ein Stockwerk auf das bestehende Haus gesetzt oder davor oder dahinter ihr eigenes gebaut. Familien, die ein kleines regelmäßiges Einkommen haben, das aber nicht ausreicht, um bei der Bank einen Kredit zu bekommen, können an einer Verlosung teilnehmen, bei der der Staat die Kreditwürdigkeit sozusagen „verleiht“. Glücksache!
Am Samstag, dem 24. November habe ich an der sehr eindrucksvollen „Messe der Hoffnung“ teilgenommen. Seit den Tagen von Bischof Jorge Novak lädt die Diözese alle Gläubigen am Vorabend des Christkönigsfestes zu einem großen Gottesdienst unter freiem Himmel ein, in dem eins der drängenden sozialen Probleme aufgegriffen wird. In diesem Jahr stand die Messfeier unter dem Motto „Im Glauben an Jesus voll Hoffnung – ein Stück Land für alle“. Das Land- und Wohnungsproblem betrifft alle Vorstädte von Buenos Aires.
Drogen und Kriminalität in den Barrios
In diesem Zusammenhang will ich auch kurz auf eine weitere bedrängende Problematik von Florencio Varela (und anderen Vororten) eingehen. In den prekären Barrios, den Slumvierteln, die in Argentinien „villa“ heißen (= villa miseria), blüht der Drogenhandel und herrscht Gewalt. Die Verbrechen werden von der Polizei meist nicht geahndet, weil sie mit den Dealern unter einer Decke steckt und bei ihnen abkassiert. Auch Kommunalpolitiker sind in diese Machenschaften verstrickt, so dass eine „unheilige Allianz“ aus Drogenhandel, Polizei und Politik regiert. Diejenigen, Personen und Gruppen, die sich dagegen wehren, müssen mit Repressalien nicht nur vonseiten der Dealer, sondern auch vonseiten der Polizei rechnen. So wurde der Wagen von Padre Carlos und das Haus eines Kämpfers gegen die Drogen angesteckt, andere Engagierte werden von der Polizei willkürlich festgenommen und ohne Rechtsbeistand verhört; ein junger Mann, der seine Mutter, eine Katechetin, aus dem Polizeigewahrsam herausholen wollte, wurde am nächsten Tag von einem Polizeiauto angefahren.
Demonstrationen und Proteste
Manche von Euch werden in den deutschen Medien mitbekommen haben, dass es am 8. November im ganzen Lande große Demonstrationen gegen die Regierung der Präsidentin Christina Kirchner gegeben hat: Schätzungsweise gingen 1 Million Menschen auf die Straßen, und das – in Buenos Aires – bei 38 Grad Hitze und hoher Luftfeuchtigkeit! Die Menschen demonstrierten friedlich, fast fröhlich, obwohl ihnen nicht fröhlich zumute war, gegen die Untätigkeit der Regierung angesichts der zunehmenden Kriminalität und der allgemeinen Unsicherheit durch Einbrüche und Überfälle, Raub und Diebstahl, Mord und Totschlag, gegen die Passivität oder sogar Komplizenschaft der Politik hinsichtlich des wachsenden Drogenkonsums, gegen den Versuch peronistischer Kreise – offenbar mit Billigung der Präsidentin, die Verfassung zu ändern, damit eine dritte Wiederwahl möglich wird, gegen die Inflation und die allgegenwärtige Korruption, gegen die „kalte Progression“, die es auch dort gibt und schon die untere Mittelklasse trifft, gegen niedrige und vorenthaltene Löhne der Staatsangestellten. Ein Sammelsurium von Missständen, die in der Bevölkerung große Unzufriedenheit hervorruft, vor allem in den mittleren und oberen Einkommensschichten. Aber auch in der Arbeiterbevölkerung und unter den Armen gibt es viele, die mit der Präsidentin und ihrer Politik nicht einverstanden sind und die sich an den Protesten beteiligten. Man kann feststellen, dass die Regierung, politische Parteien, Gewerkschaften und Medien die Gesellschaft bewusst polarisieren und spalten, in viel stärkerem Maße als das früher der Fall war und als wir das bei uns kennen. Die Bischofskonferenz hat vor einem Monat in einer Stellungnahme vor dieser gefährlichen Entwicklung gewarnt.

Am 20. November legte ein Generalstreik, zu dem die regierungskritischen Gewerkschaften aufgerufen hatten, Buenos Aires und weite Teile des Landes lahm. Fast jeden Tag gibt es Proteste, Märsche und Straßensperren, die das Leben in der Metropole überaus beschwerlich machen. Der Straßenverkehr ist so katastrophal, dass ich keine Lust hatte, auch nur einmal ins Zentrum zu fahren.
Rechenschaft und Dank
Wie jedes Jahr möchte ich zum Jahresschluss Rechenschaft geben über die Verwendung der uns anvertrauten Spendengelder (Dez. 2011 bis Nov. 2012): Instandhaltung und Verbesserung von Gebäuden: 6.500 €; Kinderhort und Jugendzentrum (Zuschüsse zu Löhnen, Nahrungsmitteln und Materialien): 9.300 €; Caritas: 4.100 €; Medikamente: 10.600 €; Berufsbildung (Werkstätten): 700 €; Zuschuss zum Unterhalt von Pfarrer und Kaplan: 600 €; Auto des Pfarrers: 4.200 €; Lohn für Pfarrsekretärin u. Zuwendungen an andere Mitarbeiter: 5.200 €; Pastoral (Kurse und Material): 2.400 €; Jugendmission Las Toninas: 1.300 €; Büro: 400 €; Hauserwerb bzw. - erweiterung für 2 arme Familien: 10.400 €; Hilfe für andere Projekte im Bistum Quilmes: Förderung von Kindern u. Jugendlichen („Zukunft schaffen“): 5.000 €; Katechetisches Material: 1000 €; Solidaritätsfond für Priester: 8.000 €; Zuschuss zum Neubau eines Jugendhauses: 17.000 €; Gesamtsumme: 86.700 €.
Durch Eure Menschlichkeit und dank Eurer Großherzigkeit konnten wir wieder vielen Menschen in San Martín de Porres und im Bistum Quilmes beistehen, ihnen Mut machen und Hoffnung stiften. Dafür danke ich allen Spendern aus ganzem Herzen!
Ich wünsche Euch, dass Ihr zu Weihnachten und im Neuen Jahr die Menschlichkeit Gottes erfahren könnt, der in Jesus von Nazareth uns vorgelebt und gelehrt hat, was wahre Menschlichkeit bedeutet. Durch seine Menschlichkeit verleiht er jedem von uns eine unverlierbare Würde und befähigt uns, in jedem Menschen diese Würde anzuerkennen und zu fördern.
Einladung:
Eine detaillierte Auskunft über Einnahmen und Ausgaben werden wir auf der Jahresversammlung des Fördervereins geben, die am Freitag, dem 1. Februar 2013, um 19 Uhr im Ludgerushaus, Ludgeristr. 6, stattfinden wird. Außerdem will ich anhand von Fotos über meinen  Besuch in San Martín de Porres und im Bistum Quilmes berichten, speziell über einige Projekte, die wir finanzieren. Auch alle interessierten Nichtmitglieder, besonders alle Spender, möchte ich gerne einladen.
Mit herzlichen Grüßen verbleibe ich Euer Ulrich Timpte

Spendenkonto: Förderverein „Hilfe für Quilmes“, Kontonummer 10754011 bei Bank im Bistum Essen BLZ 360 602 95
Zum Schluss möchte ich Euch nochmal auf die Homepage unseres Fördervereins aufmerksam machen: 
www.hilfe-fuer-quilmes.de   Dort werdet Ihr ab Ende Januar auch Fotos von meinem letzten Besuch in Quilmes und Florencio Varela finden.
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